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Punkten durchaus posItIve Entwick- Die Ära Sünkel: Was bleibt?
lung der Internationalisierung.

Vor über hundertzehn Jahren wurden
erstmals in Österreich Frauen zu Studi­
en an der Universität zu gelassen, eine
Veränderung, die sich in der heutigen
Universität widerspiegelt. Frauen stei­
len mittlerweile die Mehrheit der Erst­
semestrigen an den österreichischen
Universitäten dar.

Eine andere durchaus bedenkliche Kor­
relation lässt sich finden. Durch den
steigenden Druck von Seiten der Ge­
sellschaft und Industrie auf Studieren­
de steigt auch die Anzahl jener, die ihr
Studium im wahrsten Sinne des Wortes
krank macht (vgl. Studierendensozi­
alerhebung).

Man könnte diese Aufzählung vermut­
lich noch lange weiterführen, für die
Zukunft der TU Graz wird wohl primär
von Interesse sein, womit Harald Kainz
(neuer Rektor der TU Graz) korreliert.
Dies ist noch ungewiss; ähnlich unge­
wiss wie die Zukunft der über tausend
Erstsemestrigen der TU Graz, deren
Lebensrealität sich gerade massiv ver­
ändert hat und noch weiter verändern
wird.

Man kann sich nicht nicht verändern

Ohne Zweifel Nachweisen lässt sich,
dass man sich nicht nicht verändern
kann. Wer sich aber immer nur anpasst,
verbiegt und verändert und stetig den
Veränderungen hinterherhetzt, sich ste­
tig und immer, und das auch noch mög­
lichst instantan, flexibel an seinen Um­
gebung anpasst, hat keine Zeit, sich mit
sich selbst zu beschäftigen (diese Zeit
ist schlichtweg nicht eingeplant, nicht
kalkuliert), der riskiert sich selbst zu
verlieren. Denn wer keine Zeit hat sich
selbst zu finden, sich und sein Handeln,
seine Umwelt, kritisch zu hinterfragen,
zu reflektieren, setzt seine Individuali­
tät aufs Spiel oder härter noch, riskiert
seine Individualität dem Wandel zu
opfern.
Andersherum sind Innovation,Technik
und Veränderung so eng miteinander
verwoben, wer sich also der Verände­
rung entzieht, sich vor ihr versteckt,
Angst vor ihr hat, und stattdessen Kon­
stanz und solide Werte sucht, der ver­
steckt sich vor der Realität einer Tech­
nischen Universität im 21. Jahrhundert.

Text: Andreas Kainer

A cht jahre war er nun Rektor, Hans
Sünkel, mittlerweile 61 jahre alt.

Angetreten ist er, um die TU Graz vor
dem Hintergrund des damals neuen UG
2002 und der damit verbundenen Auto­
nomie sicher in die Zukunft zu führen.
Wenn man seine damalige Inaugurati­
onsrede vom 28.1.2004 liest, waren die
Ziele ambitioniert: Die TU solle durch
schlanke Strukturen glänzen, eine For­
schungsuniversität der internationalen
Spitzenklasse werden, die Studienan­
gebote sollen internationalisiert, die
Durchschnittsstudiendauer gesenkt und
das Niveau gehoben werden.

Wahrlich ritterliche Ambitionen mit gro­
ßer Tragweite. Geblieben ist freilich we­
niger, aber immer der Reihe nach. Die
durchschnittliche Studiendauer wurde
in der Tat gesenkt, aber im Gegenzug ist
heute vom Lehrpersonal das Wehklagen
zu hören, dass das iveau der Studie­
renden massiv absacke. Der in Sünkels
Rede zitierte "Mut zur Lücke" macht
sich in den überladenen Studienplänen
(zumeist im Bachelor) nicht bemerkbar,
eher hat man das Gefühl, alles nur halb
und nichts richtig zu lernen. Auch ein
übersichtliches Studienangebot sieht an­
ders aus: Immer mehr Studien werden
eingerichtet, so gibt es heute 56 Studien,
die mehr oder weniger das gleiche Fach­
gebiet umfassen wie die 20 Studien, die
2004 angeboten wurden.

Auf struktureller
Ebene wurde die
TU Graz gehörig
umgekrempelt,
dies war allein
schon aufgrund
der Autonomie
notwendig. Die
anvisierte schlan-
ke Verwaltung
ist aber stets
im Bereich des
Wunschdenkens
geblieben. Budge­
tär gab es in den
letzten jahren ein
merkbares Plus,
zum einen dank
intensiver Dritt­
mi ttelakqu isi tion
und zum anderen

durch die Zusatzmittel aus dem Projekt
NAWI Graz, das wohl die größte Verän­
derung war, die die TU Graz erfahren hat
- eine intensive und enge Zusammenar­
beit zweier großer Universitäten, die rie­
sengroßes Potential in sich birgt, welches
aber erst zu einem Bruchteil ausgeschöpft
wird.

Eine wahre Erfolgsgeschichte war wohl
das Bauen, unzählige neue Gebäude sind
an der TU Graz aus dem Boden geschos­
sen. Umso beschämender ist es, dass man
es nicht für wichtig empfunden hat, die
Mensa in der Brockmanngasse zu erhal­
ten, bis die neue Mensa im sanierten Che­
miegebäude frühestens 2015 ihre Pforten
öffnen wird. Einige hundert Quadratme­
ter für die Mensa waren offenbar nicht
drinnen, obwohl rund 40.000 Quadratme­
ter an neuen Flächen erschlossen wurden.
Außerdem war Sünkel derjenige, der stets
versuchte, sich mit möglichst allen gut
zu stellen. Dass er jedoch oft hier zu brav
dem Ministerium hinterhertrabte, egal
wie abstrus die Vorschläge waren (STE­
Op, UG- ovelle, Voranmeldung), ist eine
andere Geschichte.

Am Ende bleibt sicher eines: Eine ge­
wachsene Universität, die dringend fri­
schen Wind in der Führung benötigt. Das
enorme Wachstum muss einmal verdaut
werden und die drohenden Budgetein­
schnitte müssen durch Innovation bewäl­
tigt werden. Das Erbe ist ein schweres,
aber Sünkel allein trifft nicht die Schuld.
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